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Wilhelm der Heilige ,

Abt zu Hirſchau .

Als Abt Friedrich zu Hirſchau auf die Einflüſterungen einiger Uebel⸗

geſinnten von dem Kloſtervogte , Graf Albrecht von Kalw ( 9 ) , gewaltſam
ſeiner Würde entſezt worden war , und man hierauf zu einer neuen Wahl
ſchritt , partheieten ſich die Väter des Kapitels anfänglich ; bald aber gab
ihnen die Betrachtung der Gefahr , womit Albrechts gewaltthätiger Geiſt ihr
Gotteshaus bedrohte , eine gemeinſame Seele : ſie ſuchten einen Vorſteher
von gleicher Kraft als Frömmigkeit , damit weder in den geiſtlichen , noch
weltlichen Sachen der Abtei etwas verſäumt werde . Alſo fiel die einſtim⸗

mige Wahl auf Wilhelm , Prior bei Sankt Emmeran zu Regensburg ,
deſſen Ruhm ſchon damals die Menge ſeiner Ordensbrüder überſtrahlte .
Wilhelm aber , als er im Frühling tauſend neun und ſechzig nach Hirſchau
kam , und das Schickſal Abt Friederichs erfuhr , weigerte ſich der aufgetrage —
nen Würde und verlangte in ſein Kloſter zurück . Da fielen die Väter wei⸗

nend zu ſeinen Füßen , bathen und beſchworen ihn , ſie nicht zu verlaſſen .
Gerührt hievon und durch die Schilderung ihrer Noth , nahm er endlich die

Verwaltung über ſich , auf ſolang jedoch ohne Weihung , als ſein Vorweſer
am Leben ſey .

( 1) Das Benediktinerkloſter Hirſchau war eines der älteſten in Schwaben . Soll die
Sage ſeiner Gründung durch Heliſena im Jahr 645 auch eine Fabel ſeyn , ſo blühte
es doch ſicherlich ſchon in der erſten Hälfte des neunten Jahrhunderts als eine Stif⸗
tung des reichen und mächtigen Hauſes von Ka lw , welches ſich die erbliche Kaſten⸗
und Schirmvogtei darüber vorbehalten hatte , ſie aber nicht immer im Geiſte der Stif⸗
ter , ſondern ſehr oftmals mit tyranniſcher Habſucht verwaltete . Deſſen ohngeachtet
erlangte das Gotteshaus das Anſehen einer wahren Mutteranſtalt für einen großen
Theil von Schwaben , und da es namentlich auch auf unſern Schwarzwald , und unter
Abt Wilhelm überhaupt auf unſere vaterländiſchen Zuſtände von bedeutendem Ein⸗
fluſſe war , ſo wird die Einreihung dieſes Aufſazes in die Badenia wohl gerecht⸗
fertigt ſeyn.



eiſt iht

rſteher

noch

ſtim⸗

burg,
cahl .

chalt
trage⸗etrage⸗

er Wel⸗

rlaſſe.

35

Dieſer Abt Wilhelm war ein Mann von ſchöner , ehrfurchtgebiethender

Geſtalt . Aus ſeinem Auge ſprach der ſanfte Ernſt einer durch Wiſſenſchaft

veredelten , und durch ſtrenge Uebungen über die Eitelkeiten der Welt erhab —

nen Seele . In Geſchäften und im Umgang vereinigte er die Einfalt der

Taube mit der Klugheit einer Schlange ( 2) ; ſeine Manieren aber zeigten
den ganzen Anſtand ſeiner Würde . Eine volle Stimme und ein ungewöhn⸗

licher Schaz erworbener Kenntniſſe verliehen ſeiner natürlichen Beredſam⸗
keit jene wunderbare Kraft , womit man über das Herz der Menſchen gebie —

thet . Dabei gabes keine Regel ſeines Ordens , welche er nicht aufs gewiſ⸗

ſenhafteſte erfüllt hätte . Sein Inneres barg die ganze Fülle des ächten
Glaubens , und es war keine Heuchelei , wenn er einſam oft vor ſeinem Kru⸗

zifire lag , und mit bethräntem Auge um Erleuchtung und Rettung ſeiner

Mitmenſchen bath .
Viele ſpäteren Vorſteher ſchienen aufgeklärter , als Wilhelm ; ſie hielten

wenig auf Gebeth und Kaſteiung ; ſie folgten mehr den Bedürfniſſen ihrer
Natur , als den Geboten ihrer Regelzucht . Weil aber im Genuſſe Maaß

zu halten nur die Weiſeſten verſtehen , ſo fielen ſie unter die Herrſchaft ge⸗
meiner Neigungen , und ihr Andenken iſt mit dem lezten Schall der Grab⸗

glocke verſchwunden .
Ohngeachtet ſeiner mönchiſchen Strenge war Abt Wilhelm leutſelig

gegen Jedermann , beſonders gegen die Armen . Er beſchenkte ſie immer

reichlich , und ſuchte in ihnen ein feſtes Vertrauen auf den Lenker der Schick —
ſale zu erweken ; ſein Wahlſpruch hieß : „ An der Barmherzigkeit des Herrn

ſoll man nie verzweifeln . “ Viele angeſehenen Männer der Kirche ſuchten
ſeine Freundſchaft ; mit dem berühmten Erzbiſchof Anſelm von Kanterburi

wechſelte er Briefe . In dem großen Streit zwiſchen Altar und Thron hielt
Abt Wilhelm aufrichtig , und obwohl von Feinden umgeben und vielfach
verfolgt , ſtets unerſchütterlich auf Seiten des Pabſts ; über ſeine Mönche
und Gotteshausleute wußte er in allen Sachen ſein Anſehen als Vater und

Regent ungeſchwächt zu erhalten : ſeine Tugend , ſeine Klugheit und Energie
waren ſo überwiegend , daß jeder Neider davor verſtummte .

Der Ruhm des großen Abts von Hirſchau durchlief bald ganz Deutſch —
land ( 9) . Aus den entfernteſten Gegenden ſammelten ſich fromme Vereh⸗

( 2) „ Cum columbina simplicitate tantum viguit in eo serpentina astutia , ut a se -
culi prudentibus videretur omnes praecedere et a sapientibus mire Coleretur
pro purae mentis innocentia . “

( 3) Sanctus Wilhelmus , hie sidus praefulgidum , plenam tandem meridiem non
nostrae tantum opacae horridaeque Nigrae sylvae iuvexit , sed et radios suos
undequaque per Germaniam et ultra expandit , singulari nobis adeo donatus
beneficic “. Gerbertus , hist . 8. J . I , 265.



36

rer um ihn . Und hierdurch , weil Niemand kam ohne ein Geſchenk , und

viele Edlen ihr ganzes Erbe auf den Altar des heiligen Aurelius legten ,
wuchs Hirſchau zu einem der reichſten Klöſter heran . Der Zuſammenfluf
von Menſchen daſelbſt war ſo groß geworden , daß die Behauſungen nicht
mehr hinreichten . Wilhelm unternahm daher im Jahre tauſend drei und

achtzig einen friſchen Bau , links an der Nagold , auf einer höhern und
freiern Stelle . Die neue Kirche war ihres Gründers würdig , und wurde

noch in ſpäterer Zeit als ein Meiſterwerk altdeutſcher Baukunſt bewun⸗

dert . Auch gelang es den Bemühungen Abt Wilhelms , dem Gotteshaus
die Urkunde der freien Wahl des Abts und Kaſtvogts von Graf Albrecht zu
erwerben , worauf er allſobald nach Rom reiste , um ſie vom Pabſte beſtäti⸗
gen zu laſſen .

Die dreihundert Menſchen , welche damals Hirſchau bewohnten , wußte
Wilhelm , jeden nach ſeiner Fähigkeit , aufs angemeſſenſte zu beſchäftigen .
Die Greiſe hatten Ruhe in ihren Zellen ; die übrigen Mönche widmeten

ihre Zeit außer dem Chordienſte den Künſten und Wiſſenſchaften , oder
ſchrieben Bücher ab . Die äußern Dienſte verrichteten die Laienbrüder ,
welche Wilhelm zuerſt in Deutſchland eingeführt hatte . Sie waren Zim⸗
merer , Schmiede , Maurer , Schneider , Schuſter , Gerber und dergleichen .
Zur Handlangerarbeit hielt man die ſogenannten Geopferten an , die ſchon
als Kinder dem Kloſter geſchenkt worden waren , aber noch die weltliche
Kleidung trugen .

Die hirſchauiſche Kloſterſchule brachte Wilhelm in den freudigſten Flor .
Eine Reihe gründlich gelehrter und auch literariſch thätiger Männer er⸗
warben der Wiſſenſchaft bei der heranwachſenden Jugend die größte Liebe
und Achtung . Beſonders eifrig aber bezeigte ſich der Prior Heimo , welcher
nachmals das Leben Abt Wilhelms beſchrieben hat . Durch ſeine Bemü⸗
bungen wurde die Kloſterbibliothek allmählig ſo reich , daß man alle Mönche ,
die als Lehrer und Aebte in fremde Klöſter berufen wurden , mit den nöthig⸗
ſten Büchern verſehen konnte .

Es herrſchte in allen Verrichtungen die vollkommenſte Ordnung , wie
denn ohne dieſe auch in der beſten Sache kein Erfolg zu erwarten iſt . Nie⸗
mand war über ſeine Kräfte angeſtrengt ; jeder freute ſich des ruhigen
Glücks , das er genoß , und that mit Liebe ſeine Pflicht . Hiedurch aber ge⸗ſchah es , daß Hirſchau während dem Lauf der zwei und zwanzig Jahre , da
Wilhelm die äbtliche Würde trug , allein mehr gethan hat , als viele an⸗
deren Klöſter zuſammen in Jahrhunderten .

2 urch den Zerfall der alten ſtrengen Zucht waren die meiſten dieſer
Stiftungen in Abnahme ihres Wohlſtandes gerathen . Wilhelm ſuchtenichts eifriger , als jene wieder berzuſtellen . Er bearbeitete deswegen die
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berühmten klugniſchen Kloſterſazungen für ſeinen Zweck , und reformirte

nach ihnen allmählig bei hundert Gotteshäuſer ; acht haben er und die Sei⸗

nigen ſelbſt gegründet , viele angefangene vollendet , viele andere zu beſſerm
Glücke befördert . Auf dieſe Weiſe erweiterte der Abt Wilhelm ſeinen

Wirkungskreis in faſt alle Gegenden des Reichs . Als zu Konſtanz im vier⸗

ten Jahre nach der Abſezung Biſchof Otto ' s eine neue Wahl geſchah , übte

kein Prälat größern Einfluß dabei aus , als der Abt von Hirſchau , obwohl
er dem konſtanziſchen Sprengel nicht angehörte . Er hatte den Mönch

Gebhard aus ſeinem Kloſter mitghenommen , und dieſen erwählte das Ka⸗

pitel . Gebhard war der jüngſte Sohn Herzog Bertholds von Zäringen ;

durch ſeine Wahl errang die päbſtliche Parthei das Uebergewicht im gan⸗

zen eee von Wenlſchlend
Abt Wilhelm ſtarb am vierten Juli tauſend ein und neunzig , im fünf

und ſechzigſten Jahre ſeines Alters . Als er den herannahenden Tod ver⸗

ſpührte , ſprach er zu den Umſtehenden : „ Betr⸗ die Kürze dieſes Le⸗

bens ; lernet das Eitle verachten , ſammelt euch dage gen
einen Schaz von

Tugenden als Zehrpfennig auf die Reiſe zur Ewigkeit “. Die Schwächen ,
die er haben mochte , ſind vergeſſen , weil ſie von weit größeren Tugenden
überſtrahlt wurden . Das machte ihn zum Helden ſeines Standes , daß er

dem einen großen Zwecke Alles aufzuopfern wußte , wasgewöhnliche
Seelen für die höchſten Genüſſe des Lebens halten . Ueberall ſah er das

Wichtige , handelte bei allem Bewußtſeyn ſeines geiſtigen Uebergewichts
ſtets beſcheiden , und haßte in ſeinem Weſen voll Einfachheit allen nuzloſen

Aufwand . Viele Prälaten ſeiner Zeit lebten in größerem Glanze als Für⸗

ſten ; dieſer Glanz zerfiel , und Niemand kennt jezt ihre Namen . Die wahre

Größe , welche nicht in dem beſteht , was uns das blinde Glück zuwirft , ſon⸗

dern in dem , was wir aus uns ſelbſt machen , findet auch bei der ſpäteſten

Nachwelt noch eine billige Anerkennung .
Von den gelehrten Arbeiten Abt Wilhelms kennt man , außer den

„hirſchauiſchen Kloſtergebräuchen “ und verſchiedenen Briefen , ein Buch über

die Muſik und zwei andere über die Korrektion des Pſalters ; ferner ſchrieb
er über den Mond⸗ und Sonnenlauf , über die Verfertigung einer Uhr ,
eines Aſtrolabs und anderer aſtronomiſcher Werkzeuge ; denn die Aſtrono⸗

mie war ſo ſehr ſein Lieblingsſtudium , daß er oftmals ſeine religiöſen

Pflichten darüber vernachläßigt zu haben glaubte . Dieſe Werke ſind die

bederteſten Zeugen , wie gründlich und vielſeitig gebildet dieſer Prälat war ,

und wie redlich er ſowohl ſeine Zeit als ſeine Gaben verwendete , obgleich
er ſtets gegen die engherzigen Vorurtheile ſeiner Umgebung anzukämpfen ,
und ſich mühſam aus dem Widerſtreite ſeines Innern mit der Welt empor
zu arbeiten hatte .



So ſaß Wilhelm düſter in ſich verſunken eines Tages einſam in ſei⸗

ner Zelle . Er hatte ſich auf das endloſe Feld jener Betrachtungen verloh⸗

ren , welche der Widerſpruch des Lebens in uns erzeugt , wenn wir über un⸗

ſere Beſtimmung , unſern Werth und unſer Glük nach einer beruhigenden
Anſchauung ringen . Er betrachtete ſich und legte den Maßſtab der Pflicht
und Tugend an ſein Denken und Handeln . Da fiel es ihm auf das Herz,

wie ſehr irdiſch noch immer ſeine Beſtrebungen ſeyen — wie nichtig alles
das für die Spanne dieſes Daſeyns und wie verderblich für das ewige Heil

der Seele ! So erſchien ihm ſein ganzes gelehrtes Treiben , ſeine philoſo —

phiſchen Studien , ſeine mathematiſchen und aſtronomiſchen Verſuche , über

welchen er mehr als einmal die höhere Beſchauung und oft ſogar die Pflicht
des täglichen Gottesdienſtes verſäumt hatte .

In dieſem Zuſtande der Zerriſſenheit und Selbſtanklage wurde der Abt

von Otoch , ſeinem einzigen Vertrauten , unverſehens überraſcht . „ Wie ſo
düſter ?“ fragte der Eintretende . Wilhelm , wie er allezeit war — ein

Mann vom beſten Herzen , ſuchte ſeine Stimmung zu verbergen , weil ge —
rade Otoch es geweſen , der ihn zu jenen weltlichen Studien angefeuert . Als

aber der Blik des beſorgten Freundes ſeine Verſtellung durchſchaute —

mußte er bekennen . Da erheiterte ſich Otochs Stirne wieder und lächelnd
ſagte er : „ Deine Zweifel , mein Beſter , ſind ein Beweis , daß der böſe Dä⸗
mon noch immer nicht aufgehört hat , die armen Sterblichen an ſich irre zu
machen . “ Und ernſter fuhr er fort : „Willſt du das herrliche Talent , wel—⸗

ches dir des Schöpfers Gnade zugetheilt , willſt du es vergraben ? Es iſt
ein verkehrter Eifer , das menſchliche Wiſſen unter dem Vorwande der Re⸗

ligion zu verachten , man hat ſeinen Geiſt und ſeine Kenntniſſe , um einen

vernünftigen Gebrauch davon zu machen , und dieſer beſtehet in ihrer Ver —

vollkommnung und Mittheilung zum Frommen unſerer Mitmenſchen . Er⸗
manne dich alſo , wirf dieſe marternden Zweifel von dir , und laſſe uns ein

gemeinſames Werk beginnen ! Was das Reſultat unſerer Studien und Ge —
ſpräche ſeyn wird , will ich mit Gottes Hilfe in eine Schrift verfaſſen . Es

wardieſes ſchon längſt mein ſehnlichſter Wunſch ; denn gewiß , wenn es mir

gelingt, deine durch ſo viele Verſuche erprobten Erfindungen verſtändlich zu
beſchreiben , ſo darfſt du des allgemeinſten Beifalles und Dankes der gelehr⸗ten Welt verſichert ſeyn . “

So ſprach Otoch mit aller Wärme eines begeiſterten Liebhabers der

der er e n n uenaf
— 15 gteſich 550

ein äußerer jezt deſto lebhafter auf .
„ Schon früher , erwiderte er ſeinem Freunde , haſt du mir dieſen Rath gege⸗
ben, deſſen Befolgung mir in der That heilſam ſeyn müßte . Aber ichfürchtete immer den Neid und die Schelſucht , welche die Furien unſerer
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Zeit und unſeres Standes ſind . Wenn ich es wagen würde , die alten gro —

ßen Philoſophen erklären und berichtigen zu wollen , was würde man dazu

ſagen ? Was würden diejenigen dazu ſagen , welche für uns Mönche keine

freie Kunſt erlaubt halten , als die Auslegung des Pſalters ? “ Dieſe Ein⸗

wendung hatte aber eine verfehlte Wirkung . „ Wie magſt du nur Leute

vorbringen , fuhr Otoch unwillig auf , die da wähnen , daß man den Feinden

des Glaubens nur auf ihre Weiſe imponiren könne , und in ſolchem Wahne

das Licht unſerer Wiſſenſchaft durch die Finſterniß ihres beſchränkten Dog⸗
mas gerne verdunkeln möchten ! Wenn uns die Pſalmen allein genügten ,

wozu alsdann das alte und neue Teſtament ? Wozu die Werke der heiligen

Väter ? Bedienten ſich nicht Gregor und Hieronymus weltlicher Kennt⸗

niſſe und weltlicher Weisheit , um das göttliche Wort zu erläutern ?

Die Weltweisheit iſt dem Sande des Rheinſtromes gleich — wir müſſen
nur die Goldkörner herausleſen ; ſie iſt ein ägyptiſches Dorngeheke , welches
die wohlriechendſten Früchte verbirgt — das alles ſollen wir ſammeln und

es wird ein köſtlicher Schaz für unſere Religionsgeſpräche ſeyn . Unſere

Misgönner haben wir nicht zu fürchten . Wenn ſie die Stimme ſo vieler

hochgelehrten heiligen Männer , die einſt auch das härene Gewand getra⸗

gen , für eitel nehmen , ſo gibt es wohl noch andere Gründe , womit man

ihre heuchleriſchen Zungen geſchweigen kann . “

So fuhr Otoch mit ſteigendem Affekte fort , bis der Abt ſich erhob und

ihm die Hand reichte , indem er freundlich hinzufügte : „ Ich muß endlich
deine Gründe anerkennen , ſie ſind ſprechend genug , und ermuthigen mich

gegen unſere Widerſacher ; ich bin dir zum innigſten Danke verbunden .

Aber wenn ich meine Studien fortſezen ſoll , ſo mußt du die eine Hälfte der

Mühe getreulich auf dich nehmen , und meine Verſuche und Berechnungen
niederſchreiben , wie du verſprochen haſt . “ Freudig wiederholte Otoch
ſein Verſprechen und die edlen Freunde trennten ſich , gegenſeitig beruhigt ,
gehoben und der ſchönſten Entſchlüſſe voll . Und ſo traten denn jene Werke

in die Welt , welche dem Abte Wilhelm , wenn auch keinen glänzenden ,
doch einen höchſt ehrenvollen Namen in der vaterländiſchen Gelehrtenhiſto⸗
rie erworben haben . ( 0

( 4) Dieſer Dialo g iſt in der Vorrede zu Wilhelms „ Astronomica “ , welche Pez ,
cod , dipl . hist . epist 1, 259 mittheilt .
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